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132 Sie Berner 23 o c| e !lu. S

©in ©Itcntafeenb, tt>ie er fein fofl
war biefer lefete in der 2tuia bes ftäbtifchen ©tpnnafiums! 3n
Scharen waren ©Item nnb folche, bie es werben motten, herbei»
geftrömt, um brei Sursreferate anauhören, beren erftes, fein»
gefchtiffenes, fogleicb tapfer ins £eute bineingriff. ©ana uon
oerftehenber Siebe sum Kinde getragen, fpract) grl. SDlarie oon
©refers über „Sie beutige Aufgabe bes Kindergartens". 2lus
bem Sbema ergab fich atoangsläufig bie grageftellung: Sßetches
ift benn bie Aufgabe bes Kindergartens überhaupt?

Ser Kindergarten tuitt bie inbioibuette ffiigenart bes Sin»
bes fördern unb sur gleichen Seit bie Heine, noch fo egoaem
trifcbe Verfönlichfeit aur ©emeinfcbaft führen, ©ine hohe Siel»
fefeung, mit ber ein ttJtenfch oft ein ßeben lang au ringen bat:
mit jener innern 2luseinanberfe|ung awifchen bem Vetenntnis
aum eigenen 3d) unb bem Vetenntnis aur ©emeinfcbaft

Ilm aber bie ©igenart im Kinde entmicfeln au tonnen, mu|
fie aum erften als fo lebe erfaßt tuerben. Sie Kindergärtnerin
wirb atfo oerfueben, ficb im Seelengärtlein bes Kinbes auredjt»
aufinben, feinen ©baratter mit den Schönheiten unb Schwierig»
feiten au begreifen. Unb auf biefem roiffenben Verfteben fufet
bann bie Aufbauarbeit: das fferausfcljälen bes ©uten, Vegab»
ten, Urfprüngticben; bas befreien oon Verdrängtem ober Un=
terbrüettem. So barf bie Kindergärtnerin manch ein Sßunber
ber ©ntfaltung ober ber Sffianbtung miterleben.

2Benngleicb ber Kindergarten feines Seiebens ein ibçtti»
feber Sjort ber greube unb bes ©preis ift, fo ift er doch alles
anbere als ein weltfremdes, in ficb felbft abgefchloffenes Vara»
dies. ©r ftebt ber SBirflicbfeit roeit offen, mill ben ßebensbe»
bürfniffen entfpreeben, möchte ßebensfräfte febaffen. An 3Dlög=

liebfeiten baau fehlt es nicht: bas Aufmertewßernen, bas 2tuf=
nehmen oon ttßort unb Klang, oon garbe, gorm unb ©eftalt
gehören au biefen SJlöglicbfeiten; bann bas freie aber georbnete
Spielen unb Schaffen; bas feböpferifebe Arbeiten, wobei bas
Kinb oon innen heraus tätig fein fann. Unter roeifer Ausnüfeung
bes tinblichen Spiet» unb Vefchäftigungstriebes wirb bie Ar»
beitsfreubigfeit in ben fleinen Vtenfcben geroeett unb ber Sfßitte,

nicht nur einfeitig, fonbern oielfeitig anaugreifen.

Unb nun bie Aufgabe bes Kindergartens in ber beuiigen
Seit? Senn neue Pflichten firtb ihm ertoachfen, ftebt er both
nicht abfeits oom Sßeltgefcheben! Unb in ber Sat fpuft es in
ben Köpfen ber fleinen ßeute oon Vomben unb ©rannten,
Sanfs unb gliegerangriffen. Siefes Aeue, Veängftigenbe in ber
Vorftettungswelt bes Kinbes läßt fich nicht oermeiben — aber
mähigen. Sie arg belafteten tinblirtjen ©emüter au befebwieb»

tigen ift bie roiebtigfte beutige Aufgabe bes Kinbergartens. Unb
er oermag ihr gerecht au toerben. Senn im Kinbergarten toirb
gefragt, bisfutiert, gefpielt, gearbeitet. Unb bamit werben bie
beiaftenben ©inbrücte oerarbejtet.

SJlebr Verftänbnis, mehr Aaum unb Unterftülung für ben

Kinbergarten wäre bitter nötig, ift er both ttftenfchenbilbung —
SRenfchenbilbung im Sinne Veftaloaais.

Ueber : ^ j

Kinbergarten unb 3 u g e n b biI f e

fprach ber Vorfteber bes tant. 3ugenbamtes, Sr. 3- ßeuen»

berger.

©erabe für gefäbrbete ober oerwabrlofte Kinber, mit benen

es bie 3ugenbhilfe in erfter ßinie au tun bat, finb Kinbergärten
oon gröfjtem Aufeen, Unb biefe finb utnfo wichtiger, je tinber»
ärmer ein Volt ift. Senn je Heiner bie gamilie, befto weniger
oermag fie ihren natürlichen Aufgaben au genügen. Kinb gehört
âu Kinb, unb wenn es biefe ©emeinfcbaft oon Kameraben au

fjaufe nicht finbet, fo muh ber Kinbergarten in bie Vrefcben

fpringen; bort foil bas Kinb in feinem foaialen ©mpfinben am
geleitet werben.

Ser Kinbergarten bient ber Allgemeinheit, unb ber Staat
follte ihn baber in feinem eigenen 3ntereffe unterftüfeen.

Sum oielumftrittenen Sbema:

Sie Vorteile eines fpäten unb bie hl ad) teile
eines frühen Schuleintritts

nahm Srfmlarat Sr. ßauener Stellung.

ttßäbrenb Aouffeau unb Veftaloaai fich für einen fpäten
Schulantritt einfetten, wollten anbere Väbagogen fcfjon 4jäb=
rige Kinber in bie Schulbanf awängen — bamit ber Schuß
Same ja rechtaeitig bas Sßuchern bes Uufrauts in ben Köpfen
oerbinbere! Ser befannte Schweiaer Arat Sr. Sonberegger im
beffen nahm in feinem trefflichen ttöerf „Vorpoften ber ©efunb»
heitspflege" tapfer gegen ben frühen Schuleintritt Stellung:
„3br laffet ben ©eift arbeiten, beoor er arbeitsfähig ift!"

©in langes fjinausfebieben ber Schule ift geftigen ber ®e»

funbheit unb ber Aeroenfraft (unb bie fann bas Kinb fpäter
wahrhaftig gebrauchen!). Sffiirb bas Kinb aber in bie Schule
gefteeft, beoor es bie förperliche unb geiftige Schulreife
befifet, fo bäumt fich feine Aatur gegen biefe Vergewaltigung
auf. Sas Kinb wirb aufehenbs bläffer, es ermiibet rafch unb
fällt oon einer gefunbbeitlidjen Störung in bie anbere. Ser am
fängliche ßerneifer weicht einer Scbulmübigteit unb Scfjulum
freubigfeit. Sas Kinb fann bem ßebrplan nicht mehr folgen —
unb aus bem Verjagen in ber Schule erwachfen teiber oft wahre
Kinber» unb ©Iternbaustragöbien. Alljährlich müffen nicht weni»
ger als 10 oon hunbert Kinbern im Scbulalter aurücfgeftellt
werben, bie bann ein 3abr fpäter einen burchaus normalen
Schuloerlauf nehmen bürfen.

Ausfcblaggebenb für einen frühen Scbuleintritt ift häufig
bie fo3iale ßage ber ©Item, „©in 3abr früher Schuleintritt,
bei|t ein 3ahr früher ©intritt ins ©rwerbsleben", fagen fich
manche ©Itern angefichts materieller Slot. Unb wenn bie Alut»
ter einer ©rwerbsarbeit au|erbalb bes Kaufes nachgehen mu|,
fo gibt fie bas Kinb ebenfalls gerne früh in bie Obhut ber
Schute. Anbere ©ttern wieber „miffen nicht mehr, was mit bem
Kinbe anfangen", „werben ihm nicht mehr Aleifter". ©s ift
bem Schularat auch fd)on als Aecbtfertigung für ben frühen
Schulantritt eines Kinbes oorgebracht worben, ber Vater met»
be fchon fiebaig, bis ber fjansli aus ber Schule fomme! Unb
bann nicht au oergeffen jenen Veweisgrunb (barin ein gutes
Stücf ©Iterneitelteit ftectt), ber aber häufig ein Srugfchlul ift:
„Atein Kinb ift geiftig ftarf entwicfelt, es fann fchon rechnen
unb weil bas ganae Alphabet auswendig." — Siefe bureb
intetteftuelle Veeinflu|ung bebingte grübreife tritt häufig bei
Kinbern aus guten fDtilieur auf unb täufcht leicht über bie
wahre 3ntelligena hinweg, ift jedenfalls lein ©rabmeffer für
biefe. —

Sie Seit oor bem Schutantritt, ba fich bas Kinb unge»
hemmt feines ßebens freuen barf, ift bie glücHichfte unb forgem
freifte eines jeben SJlenfchen. Siefe Sahre bes naturhaft freien
ttöerbens unb SBachfens dürfen feinesfalls au fnapp bemeffen
werben. Sas 7. ßebensjahr erfcheint daher als ber richtige Seit»
punft für ben Schulantritt. Sie ©inpaffung in ben neuen ße«

bensfreis, bie aunächft fremde ttJlilieuwirfung finb auih fo*nodi
eine fchwere Velaftung für bas Kinb. ©ine gewaltige iimwäl»

autig bebeutet ber Schutbeginn im Safein bes fleinen 50lem
fchen; tritt er doch bamit aus feiner eigenen engen unb augleich
grenaentos weiten 3Belt, bie gänatich ihm gehörte, heraus, um
feinen erften Schritt in jene fffielt au tun, ber er gehören wirb.

©erba ttfteper.
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Ein Elternabend, wie er sein soll
war dieser letzte in der Aula des städtischen Gymnasiums! In
Scharen waren Eltern und solche, die es werden wollen, herbei-
geströmt, um drei Kurzreferate anzuhören, deren erstes, fein-
geschliffenes, sogleich tapfer ins Heute hineingrisf. Ganz von
verstehender Liebe zum Kinde getragen, sprach Frl. Marie von
Greyerz über „Die heutige Ausgabe des Kindergartens". Aus
dem Thema ergab sich zwangsläufig die Fragestellung: Welches
ist denn die Aufgabe des Kindergartens überhaupt?

Der Kindergarten will die individuelle Eigenart des Kin-
dès fördern und zur gleichen Zeit die kleine, noch so egozen-
irische Persönlichkeit zur Gemeinschaft führen. Eine hohe Ziel-
setzung, mit der ein Mensch oft ein Leben lang zu ringen hat:
mit jener innern Auseinandersetzung zwischen dem Bekenntnis
zum eigenen Ich und dem Bekenntnis zur Gemeinschaft

Um aber die Eigenart im Kinde entwickeln zu können, muß
sie zum ersten als solche erfaßt werden. Die Kindergärtnerin
wird also versuchen, sich im Seelengärtlein des Kindes zurecht-
zufinden, seinen Charakter mit den Schönheiten und Schwierig-
testen zu begreifen. Und auf diesem wissenden Verstehen fußt
dann die Aufbauarbeit: das Herausschälen des Guten, Begab-
ten, Ursprünglichen: das Befreien von Verdrängtem oder Un-
terdrücktem. So darf die Kindergärtnerin manch ein Wunder
der Entfaltung oder der Wandlung miterleben.

Wenngleich der Kindergarten seines Zeichens ein idylli-
scher Hort der Freude und des Spiels ist, so ist er doch alles
andere als ein weltfremdes, in sich selbst abgeschlossenes Para-
dies. Er steht der Wirklichkeit weit offen, will den Lebensbe-
dürfnissen entsprechen, möchte Lebenskräfte schaffen. An Mög-
lichtesten dazu fehlt es nicht: das Aufmerken-Lernen, das Auf-
nehmen von Wort und Klang, von Farbe, Form und Gestalt
gehören zu diesen Möglichkeiten; dann das freie aber geordnete
Spielen und Schaffen; das schöpferische Arbeiten, wobei das
Kind von innen heraus tätig sein kann. Unter weiser Ausnützung
des kindlichen Spiel- und Beschäftigungstriebes wird die Ar-
beitsfreudigkeit in den kleinen Menschen geweckt und der Wille,
nicht nur einseitig, sondern vielseitig anzugreifen.

Und nun die Aufgabe des Kindergartens in der heutigen
Zeit? Denn neue Pflichten sind ihm erwachsen, steht er doch

nicht abseits vom Weltgeschehen! Und in der Tat spukt es in
den Köpfen der kleinen Leute von Bomben und Granaten,
Tanks und Fliegerangriffen. Dieses Neue, Beängstigende in der
Vorstellungswelt des Kindes läßt sich nicht vermeiden aber
mäßigen. Die arg belasteten kindlichen Gemüter zu beschwich-
tigen ist die wichtigste heutige Aufgabe des Kindergartens. Und
er vermag ihr gerecht zu werden. Denn im Kindergarten wird
gefragt, diskutiert, gespielt, gearbeitet. Und damit werden die
belastenden Eindrücke verarbeitet.

Mehr Verständnis, mehr Raum und Unterstützung für den

Kindergarten wäre bitter nötig, ist er doch Menschenbildung —
Menschenbildung im Sinne Pestalozzis.

Ueber ^
Kindergarten und Jug end Hilfe

sprach der Vorsteher des kant. Jugendamtes, Dr. I. Leuen-
berger.

Gerade für gefährdete oder verwahrloste Kinder, mit denen

es die Jugendhilfe in erster Linie zu tun hat, sind Kindergärten
von größtem Nutzen, Und diese sind umso wichtiger, je kinder-
ärmer ein Volk ist. Denn je kleiner die Familie, desto weniger
vermag sie ihren natürlichen Aufgaben zu genügen. Kind gehört
zu Kind, und wenn es diese Gemeinschaft von Kameraden zu
Hause nicht findet, so muß der Kindergarten in die Breschen

springen; dort soll das Kind in seinem sozialen Empfinden an-
geleitet werden.

Der Kindergarten dient der Allgemeinheit, und der Staat
sollte ihn daher in seinem eigenen Interesse unterstützen.

Zum oielumstrittenen Thema:

Die Vorteile eines späten und die Nachteile
eines frühen Schuleintritts

nahm Schularzt Dr. Lauener Stellung.

Während Rousseau und Pestalozzi sich für einen späten
Schulantritt einsetzten, wollten andere Pädagogen schon 4jäh-
rige Kinder in die Schulbank zwängen — damit der Schul-
Same ja rechtzeitig das Wuchern des Unkrauts in den Köpfen
verhindere! Der bekannte Schweizer Arzt Dr. Sonderegger in-
dessen nahm in seinem trefflichen Werk „Vorposten der Gesund-
heitspflege" tapfer gegen den frühen Schuleintritt Stellung:
„Ihr lasset den Geist arbeiten, bevor er arbeitsfähig ist!"

Ein langes Hinausschieben der Schule ist Festigen der Ge-
sundheit und der Nerventraft (und die kann das Kind später
wahrhaftig gebrauchen!). Wird das Kind aber in die Schule
gesteckt, bevor es die körperliche und geistige Schulreife
besitzt, so bäumt sich seine Natur gegen diese Vergewaltigung
auf. Das Kind wird zusehends blässer, es ermüdet rasch und
fällt von einer gesundheitlichen Störung in die andere. Der an-
fängliche Lerneifer weicht einer Schulmüdigkeit und Schulun-
freudigkeit. Das Kind kann dem Lehrplan nicht mehr folgen —
und aus dem Versagen in der Schule erwachsen leider oft wahre
Kinder- und Elternhaustragödien. Alljährlich müssen nicht weni-
ger als 1V von hundert Kindern im Schulalter zurückgestellt
werden, die dann ein Jahr später einen durchaus normalen
Schulverlauf nehmen dürfen.

Ausschlaggebend für einen frühen Schuleintritt ist häufig
die soziale Lage der Eltern. „Ein Jahr früher Schuleintritt,
heißt ein Jahr früher Eintritt ins Erwerbsleben", sagen sich

manche Eltern angesichts materieller Not. Und wenn die Mut-
ter einer Erwerbsarbeit außerhalb des Hauses nachgehen muß,
so gibt sie das Kind ebenfalls gerne früh in die Obhut der
Schule. Andere Eltern wieder „wissen nicht mehr, was mit dem
Kinde anfangen", „werden ihm nicht mehr Meister". Es ist
dem Schularzt auch schon als Rechtfertigung für den frühen
Schulantritt eines Kindes vorgebracht worden, der Vater wer-
de schon siebzig, bis der Hansli aus der Schule komme! Und
dann nicht zu vergessen jenen Beweisgrund (darin ein gutes
Stück Elterneitelkeit steckt), der aber häufig ein Trugschluß ist:
„Mein Kind ist geistig stark entwickelt, es kann schon rechnen
und weiß das ganze Alphabet auswendig." — Diese durch
intellektuelle Beeinflußung bedingte Frühreife tritt häufig bei
Kindern aus guten Milieux auf und täuscht leicht über die
wahre Intelligenz hinweg, ist jedenfalls kein Gradmesser für
diese. —

Die Zeit vor dem Schulantritt, da sich das Kind unge-
hemmt seines Lebens freuen darf, ist die glücklichste und sorgen-
freiste eines jeden Menschen. Diese Jahre des naturhaft freien
Werdens und Wachsens dürfen keinesfalls zu knapp bemessen
werden. Das 7. Lebensjahr erscheint daher als der richtige Zeit-
punkt für den Schulantritt. Die Einpassung in den neuen Le-
benskreis, die zunächst fremde Milieuwirkung sind auch so-noch
eine schwere Belastung für das Kind. Eine gewaltige Umwäl-
zung bedeutet der Schulbeginn im Dasein des kleinen Men-
schen; tritt er doch damit aus seiner eigenen engen und zugleich
grenzenlos weiten Welt, die gänzlich ihm gehörte, heraus, um
seinen ersten Schritt in jene Welt zu tun, der er gehören wird.

Gerda Meyer.
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